
N1_ Ein neues Zentrum von St. Andrä-

Wördern 

Es handelt sich hier um die Letzte Chance, dass STAW 
ein, von der Bevölkerung gewünschtes, Dorfzentrum 

bekommen kann.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Bedürfnisse, Ziele, Wünsche 

 An früheren Planungen wurde kritisiert, dass nur eine Wohnhausanlage mit Supermarkt geplant 
war. Ein lebendiges Zentrum ist wichtig, da es auch die einzige Chance auf ein gemeinsames 
Kommunikationszentrum ist. 

 Durch die Attraktivierung und Gestaltung soll das Zentrum zu einem Stärkepol der Gemeinde 
werden, der für die Zukunft anziehend wirkt?  

 Dieses neue Zentrum soll „autofrei“ sein - es ist ein Konzept für Ladetätigkeiten zu erstellen. Das 
Zentrum muss Fußgängerzone werden, hierfür soll eine geeignete Durchwegung geplant werden. 
Eine gute Durchwegung hält  ein Zentrum am Leben.  

 Mehrere (speziell Anrainer) wollen den Bau nicht, weil sie befürchten, dass durch die Entwicklung 
der bestehende Charakter (der oft als dörflich bezeichnet wird) verloren geht. Die AnrainerInnen 
wollen, dass dieser bestehen bleibt. Durch die Entwicklung wird sich der Charakter der Ortschaft 
verändern. Hier stellt sich die Frage, ob die Veränderungen den AnrainerInnen überhaupt bewusst 
ist. Viel gehen ja reflexartig  davon aus, dass alles schlechter wird. 

Positionen 

 Das Zentrum soll langfristig geplant werden, es soll nicht alles auf einmal geschehen.  

  Im zu bebauenden Gebiet gibt es (aktuell) keine Geschäfte, nur einen Feinkostladen. - „Muss ich 
in teuren Geschäften einkaufen gehen?“ Die BürgerInnen sind kritisch, ob die geplanten Geschäfte 
tatsächlich entstehen werden. Weiter sind viele der Meinung, dass die gebauten Geschäfte leer 

stehen werden.  

 Ein Ortszentrum soll nicht eine  Behübschung am Rande des Wohnviertels sein 

 Es soll im Zentrum alle möglichen Nutzungen geben, nicht nur Gewerbetreibende und Monokultur. 
So soll es etwa, bei zusätzlichen Bedarf, die Schulversorgung verbessert werden, durch eine 
Volkshochschule zum Beispiel. Auch wird man bei einem Zuzug einen neuen Kindergarten 
benötigen. Zudem soll es im Zentrum Kultur, Unterhaltung, Sport, Soziale Struktur und vieles mehr 
geben. 

Lösungen, Lösungsansätze 

 Das Zentrum muss und soll wachsen können. Deswegen soll nicht alles auf einmal 
umgebaut werden. Wichtig sind auch freigehaltene Fl ächen (Raumreserven), für zukünftige 
Nutzungen. So kann es in der NEWAG-Halle eine Zwisc hennutzung geben. Die NEWAG-
Halle mit allen Nebengebäuden kann der "Startpunkt"  sein.   

 Die NEWAG-Halle soll einbezogen werden (das Histori sche muss einbezogen werden). Als 
Ortskern wird das Dreiecksgebilde, neben der NEWAG- Halle als unpassend bezeichnet. Die 
Fläche für einen Ortskern ist zu klein für 10.000 B ewohnerInnen. (Die Bahngasse hat das Potenzial, 
eine Entwicklungsachse im neuen Ortszentrum zu werden, wenn der anliegende Platz vor der NEWAG Halle zum 
Wochenmarkt wird. Zwar gibt es schon einen Wochenmarkt in St. Andrä, bei der Kirche, allerdings muss man, um diesen zu 
erreichen, die B14 überqueren, was für niemanden eine angenehme Angelegenheit ist.  Die Bahngasse geht mitten durch 
das geplante Zentrum. Das geht nicht, da das Zentrum eine Fußgängerzone werden muss. Hier ist die Frage, wie sich das 
in Zukunft, auf den Verkehr auswirken wird. Hier bestehen unterschiedliche Meinungen. So wird die Meinung vertreten, 
dass der Zuzugsweg über die Hauptstraße führt und somit auf die Bahngasse verzichtet werden kann.  Gleichzeitig besteht 
aber die Meinung, dass die Bahngasse unverzichtbar für den Verkehr ist, da jeder LKW bzw. jedes Motorboot durch die 
Bahngasse fahren muss, da die Bahnunterführung zu niedrig ist. Dies muss noch geprüft werden.)  

 Der Ortskern und das 
Generationenwohnen sollen „in 
einen Plan“ gebracht werden, das 
heißt sie sollen in Beziehung 
zueinander stehen. Personen, welche 
nicht so mobil sind, sollen trotzdem 
Möglichkeiten haben, am öffentlichen 
Leben teilzunehmen 

 Der Anger war früher das Zentrum. 
Er soll in neues Zentrum 
eingebunden werden. 

 Unterschiedliche Räume benötigen 
klare Eingänge (Ortskern, 
Grünflächen) 

 Diese Übergänge sowie die Wege 
müssen auch eine gewisse Breite 
und in ihrer Situierung eine Logik 
haben.  

 Das zentrale Grün (Bestandsbäume) 
sollte eine direkte Verbindung einen 
Zugang  zum  Ortszentrum haben. 

 Das Zentrum muss Fußgängerzone 
werden, hierfür soll eine geeignete 
Durchwegung geplant werden, da 
diese ein Zentrum am Leben hält.  

 


